
~~Das Wasser war viel zu tief"' 
Anmerktl lgeu zu einer Tagung für Film psychologie in Düsseldorf 

Si ko1mlen :z,u 'nander 'ni ht kommen , das 'Nasse r 
WM viel Zll tief. Di<>scs Zitat schwang si'h zum 
Motto oiner T&gung für PilmpsyclJOlogie auf, d ie die 
Arbeilsgcmeinsch~Il der Pilmjournahsten veran­
sla lle t und die ein ers taunlich zahlreiches und inter­
essiertes Publikum gefunden halle . Wer konnte 
nicht zueinand r kommen? Jene, di" heule die Filme 
schalfen und jone anderen. die siP krili io:reo. Pro· 
duzenlt'n und Konsllmenten, Kranke un(! Gesund· 
be tcr. ber Kritik r steh n übNall auf, . eien sie 
vom Fach oder seien es Laien . Die zah l der Unzu· 
friede nen wächs t· 

Die Produzenten mögen solche Kritik nkh t Qern, 
deshalb hören sie sieb gar nicht erst an (fü r sie 
li Egt alles nur am mangelndPn Geld) und do wird eine 
solch .,Tagung für Filn1psychologie" zu inem Mo­
nolog. Dennoch hat sie ibre Verdienste, die darin lie· 
gßn, wenigstens der einPn SEite, nämlich der Masse 
d?r Un.z.ufrieden en, e'ne Ollampe aufgesteckt zu 
ha.ben. Vi el mehr ist es &•Iolerdimgs lilr den Moment 
noch nicht. 

Nach Redner und Diskuss tonsleiter H. C. Opfer­
matin sind die Aufgaben einer Filmpsychologie (die 
er wohl in einem Institut zu lehten gecliicht!l) recht 
begrenzt. Sie kann und soll z. ·n. niemals s(lgPn, was 
an einem Film gut oder böse ist , dacre!len aber he· 
stimmen, was r ich t i !l ist oder f a I s c h . Sie soll 
~s zunlichst hinterher saqen, nachher aber - n<1ch 
c!ar Bt!lrbeil•ung aus d er Erfalnuncr qeschöpfter Nor­
men - auch vorher, um FehllelslungPn zu ver­
meiden. Dadurch wird sie nützlich. 

Ganz anders sah Dr. Lejeune das Problem. Er 
fragte in seinem RPferat. ob eine Filmpsychologie 
ii b er hau p t m ö g 1 ich sei, und «nlwortete mit 
rinl'm Achse lzucken. Fiir ihn hängt alles davon ab, 
wer sich o.amil bßfaßt. Ganz reiz n::l na11m Prof. 
Pr. ß eh n die ,,Gestaltpsychologte a ls Grundlage 
der Filmpsychologie" .u,.nd reduzierte das , was 
mimisch und pantomimisd1 im Film geschieht, auf 
[lanz \~J ige UrgrimasSNl und a~;f das typische Ver· 

halten j edes menschlichen Wesen in bestimmten 
Situationen . Dr. Kuhbi!'r, der über Filmwerke im 
Lichte d e r Völkerpsychologie sprach, machte auf 
die Gründe aufmerksdm, die einen Film im Auslande 
unv rkJuflich und UIIVl'l'Ständlich mach en. Es sind 
ct'rs nationale Eigenheiten und räumlich zu ng 
g~bundene Sitten und Bräuche. Dir. Clostprmann be· 
richtete über psychologische Er~rebnisse dPr Publi· 
kumsb fragunn und Dr. I<arl Eiland über die .. P v· 
c!JO!ogie der Kunst- und FUmkritik". Der überfiilllc 
Tagungssaal nilhm dem Berichtenden die Mö9lichkeit, 
den beiden Vorträgen so zu folgen, daß er Wesent­
ltches ü ber sie aussag en könnte. Es schloß sich eine 
lcobhafte Diskussion an, in de•r die Geister sich hef­
tig schieden. 

Für die me isten der Teilnehmenden war die .,Fi'lm· 
psychologie" ein neues Feld. N .Jch der erfolgten 
rücksichtslosen Beackerung liegt es nun aufgebro· 
chen da. Es muß g. dilngt, besat, bearbeit:t werden. 
Die Ernte - welche Ernte? - winkt erst in weilPr 
Ferne. Die aber, die d~s alles angeht, waren nicht 
da . Ein .Produzent, der keiJten Ratschlag annimmt., 
ist so gut wie nicht vorhanden. donn alles, was er 
•chalft, ist unbefruchtet von dPr nützlichen Kritik 
derjen.igen, die sein Produkt kaufen sollen. Er schafft 
für sich, die andere n kr·itisieren filr sich . 

Das ist die Lage, ·n dPr wir llllS befindeil 
Nun haben die Produzenten so lange nicht un· 

recht, die Kritik der Konsumenten zu verschmähen, 
als di•ese keine Konsequenzen ziehen. Ein Mann. der 
an der Kinokasse zwar meckert, aber trotzdem sein 
Billett bezahlt, ist dem Produzenten ~tnJ Theate r­
besitzer nichts anderes als ein lieber Kunde. Trotz­
dem aber sollten beide ein wenig die Ohren spitzen, 
denn es rribt Anzeichen. Der eine oder andere be· 
ginnt , sich als zahlender Gast aus dem l ichtspiel· 
t1heater wegzustölen. Andere gründ,•n I<lubs, um der 
Wabllosigkeit der Programme ?.u entrinnen . Wied!'T 
andere z·erbrechrn sich <lie I öpfe, um dem Film zu 
.,heUen". Sie sind es, die eine Tagun9 für Film· 

psychologie besuchen , int!'rc>~ietl zuhi;rrn, d :e 
Gründe flir das ' Versag<'n g<ttHer Dnlzcn l \ 'O ll 

Nachkriegsfilmen e rlotschc'n, n•tdlt ah or bnqrctlcn, 
daß kl:iner der .,krankPn" Produzeni .-n ,uq< q n ist. 
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